ämter, für Monatlieferung 


Bestellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 


alle Buchhandlungen an. Planz- 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
follen auf Verlangen anſtan⸗ 
dig honorirt werden. 


Mittwoch 26. Februar 


Kirchliche Nachrichten. 
Schweden. 


In Schweden ereignete ſich vor einiger Zeit ein merk: 
würdiger Zug religisſer Schwärmerei. 


gert dich ein Glied, fo haw es ab.“ Da er Urſache zu. 
haben; glaubte, mit feiner rechten Hand unzufrieden zu 
ſein, ſo hieb er ſich dieſelbe unverweilt mit einem Beile 
ab, nachdem er das Fleiſch zuvor mit einem Barbiermeſſer 
durchſchnitten hatte. Das, auf die Verletzung folgende 


Wundfieber verſetzte ihn in völlige Raſerei; doch mit dem 


Fieber nahm auch dieſe bald ab, und mit der Heilung der 
Wunde kehrte ſein Verſtand vollkommen wieder zurück. 


England. 


London, 4. Febr. Bei dem Gottesdienſte in einer 
der Pfarrkirchen hieſiger Haupkſtadt erhob fich vorigen Sonn- 
tag nach der Predigt plötzlich ein Mann aus den Reihen 
der Andächtigen mit den Worten: „Jetzt iſt an mir die 
Reihe zu ſprechen; ich bin der Heiland ꝛc.]“ Kaum merkte 
aber der Organiſt dieſe Wendung der Dinge, als er alle Re— 
giſter losriß und die Stimme des neuen. Predigers ſo lange 
übertäubte, bis Anſtalten getroffen waren, ihn ohne wei⸗ 
teres Aergerniß aus der Kirche zu bringen. 

1 


Spanien. 


Der berühmte hochgefeierte Greis Don Juan Antonio 
Llorente, bekanntlich durch geiftlichen Einfluß aus Frankreich 
verbannt, iſt zu Madrid angekommen. Seine Reiſe glich 
einem Triumphzug. Zu Vittoria, Miranda, Burgos und 
andern Städten war er mit Feierlichkeit empfangen, ja 


Ein Grobſchmidt,, 
durch religibſe Grübeleien ſeit längerer Zeit ſchon gemüths— 
krank, las zufällig die bekannte Stelle in der Bibel: a 


ſchließung. 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes. Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Pofte 
ämter fie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile &4 Er; 


Nr. 17. 


viele Perſonen, meiſtens Bewohner von Niora, feinen Ge 
burtsort, veiften ihm entgegen. Seine Werke, beſonders 
die kritiſche Geſchichte der Inquiſition, werden in Spanien 
mit wahrer Wuth geleſen. A 

Sitzung der Cortes am 23ten Januar. Der Ctaatsmir 
niſter erſtattet einen Bericht über die Weigerung des römi⸗ 
ſchen Hofes, den durch ſeine Talente wie durch feine Tue 
genden bekannten Gelehrten, D. Joachim Lorenzo Villas 
nueva, anzunehmen, der deswegen in Turin bleiben mußs 
te, bis die ſpaniſche Regierung einen andern ernannt habe. 
Dieſe antwortete: S. H. habe keinen vernünftigen Grund, 
einen ſo achtungswerthen Geiſtlichen, wie Villanueva, nicht 
anzunehmen; fie hoffe, daß S. H. ihn annehmen werde, 
Dieſe Note wurde durch einen außerordentlichen Abgeordne— 
ten dem Cardinal Conſalvi zugefertigt, der als Grund der 
Weigerung S. H. angabe „die von Villanueva in feinen 
Schriften, ſo wie als Deputirter bei den Cortes geäußerten 
Meinungen ſeien dem heiligen Stuhl zuwider und ihn ge⸗ 
fährdend.“ Hierdurch ſah die Regierung die Würde der 
Nation und die Unverletzlichkeit der Deputirten in ihren 
Meinungen in Gefahr geſetzt, hielt es für ihre Pflicht, den 
Nuntius S. H. fortzuſchicken, und fertigte ihm deswegen 
ſeine Paͤſſe zu, das Reich zu verlaſſen, und ſich nach Rom 
zu begeben. Der Miniſter ſetzte hinzu: Die Weigerung, 
Villanueva anzunehmen, ſei nicht der einzige Grund zur 
Unzufriedenheit mit dem päpſtlichen Hofe. Der Nuntius 
ſelbſt habe, feit der ſpaniſchen Wiedergeburt, allen für ngs 
thig geachteten Reformen im politiſchen Zuſtand der Geiſt⸗ 
lichkeit einen offenen Krieg erklärt,, und jedes möglicht 


Mittel angewendet, um ſich alen Maßregeln zu widerſetzen, 


die ihm, ohne Grund, dem heil. Stuhl zuwider ſchienen. 

Die Cortes billigten die von der Regierung zu Erhaltung 

der Ehre und Unabhängigkeit der Nation gefaßte Ent⸗ 
: Schweiz. ; 

Das Faſtenmandat des Füͤrſtbiſchofs zu Chur, „auch 


i 


447 


418 


dermals Verweſers mehrerer vorhinig Konſtanziſcher Visthums⸗ Sünde, die Auferſtehung des Herrn mit dem Dank! und 
Freudenopfer der Befferung, der Tugend, wahrhaft feſtlich 
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Antheile in der Schweiz,“ aus der Reſidenz Chur am 22. 
Januar erlaſſen, wiederholt die bekanntlich ſehr beſchränkte 
Fleiſchgenußbewilligung des Bisthums, jedoch auch diefe, wie 
es ſcheint, nur einſtweilen noch und um der harten Gemu- 
ther willen; denn es lautet der Eingang alſo: „Immer 
aufmerkſam auf Euere Wünſche und Erwartungen, Gelieb⸗ 
teſte in Chriſto, und dieſen, was von uns abhängt, ſtets 
zu entſprechen geneigt, erachteten wir auch für nächſte kom⸗ 
mende Faſtenzeit euch jene Nachſicht in Betreff des Fleiſchge⸗ 
nuſſes abermal zu erwerben, die euch bereits durch eine län⸗ 


| 
j 


begehen möget.“ 
Deutſchland. 


Aus dem Königreiche Hannover. Unter 
den mehreren Beiſpielen, die in unſern Zeiten von Wers 
änderung des Religionsbekenntniſſes, gegeben ſind, ſcheint 
auch der Uebertritt eines Iſraeliten zur evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Kirche, einige Aufmerkſamkeit zu verdienen. Der 


gere Reihe der Jahre vergünſtiget war, und wandten uns jüdiſche Kaufmann, Herr El kan Lüdemann, hielt fih 


daher an den heiligſten Vater, dem es zukommt, über all⸗ 
gemeine Gebote der Kirche, als deren Oberhaupt, Nachſich⸗ 
ten zu ertheilen. Seine bekannte väterliche Herzensgüte 
ließ zwar unſer für euch gemachtes Anlangen nicht unerhört, 
boch gab er uns nicht weniger feinen tiefen Schmerz zu erz 
kennen, daß ſeine heiße Begierde und Streben, womit er 
ſeit Jahren das ſo alte und heilſame, aber (vorzüglich in 
den Zeiten der Kriege, Drangſalen und Noth) geſunkene 
Faſtengebot, zu feiner vormaligen vollkommenen Beobachtung 
rückzuführen nicht ohne Erfolg bemühet war, an manchen 
Orten auch nechweils unerfüllt bleiben, und — der gegen⸗ 
wärtig gelindern Zeiten, die uns die Güte der Vorſehung 
dermals ſchenkt, ungeachket — gleiche Herſtellung nicht errei- 
chen ſollen. Wenn die Liebe zu euch, und die Sorgfalt, 
den wirklichen Bedürfniſſen bei manchem vorzuſehen, von 
uns erheiſcht, euch die äpoſtoliſche Gnade bereitfertigſt mit- 
zutheilen, ſo erfordert es auch die Achtſamkeit gegen den ge⸗ 
meinſamen Pater der Chriſtenheit und ſeine ſo heiligen und 
heilſamen Abſichten, ebenfalls die feinem. Herzen fo ſehr 
und billig angelegenen Wünſche, euch unter einem nicht 
uneröffnet zu laſſen.“ — Bei einer weiter gehenden, und bei 
der nämlichen Nachſicht, welche der höchſtſelige Biſchof von 
Konſtanz, in letztvergangenen Jahren aus Urſachen, die 
noch fortbeſtehen, bewilligt hatte, beläßt es das am Qüten 
Januar erlaſſene Faſtenindult des Bisthumsverweſers Ignaz 
Heinrichs don Weſſenberg, auch für dieſes Jähr. „Euer 
ernſtliches anhaltendes Beſtreben ſei es (ſo drückt ſich der 
wahrhaft chriſtliche. Hirtenbrief u. a. aus), Geliebte im 
Herrn! jederzeit und beſonders in bevorſtehender Faſtenzeit 
euer Inneres vom Sauerteig der Sünde zu reinigen; den 
alten Menſchen abzulegen, und euch Gott als einen neuen 
gany nach dem Vorbilde Chrifti umgeſchaffenen darzuſtel⸗ 
len. 
erhält: Eins zu werden mit Chrifto, und durch ihn mit 
ſeinem Vater, ſo daß künftig die Gottheit ſelbſt in euch 
lebe und wirke, daß euer Wille nichts mehr verlange, euere 
Zunge nichts mehr rede, euere Glieder nichts mehr verrich⸗ 
ten, was Gott mißfällt, um den Götzen der Welt zu fröh⸗ 
nen. Um euch nun die Vertilgung jeder Spur dieſes Göz⸗ 
zendienſtes, das iſt der Herrſchaft der Sünde in euch zu er⸗ 
leichtern, iſt auch das Faſten angeordnet, und zwar ein 
ſolches, das, verbunden mit Gebet und mit Werken der 
Wohlthätigkeit, die Sinne in die Dienſtbarkeit des Geiſtes 
bringen folk, damit ihr als Auferftandene vom Grabe der 


Dieß ift das erhabene Ziel, das die Religion euch 
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vor längeren Jahren, als Handlungsdiener in dem Städt⸗ 
chen Einbeck, und zwar in dem Hauſe eines damaligen 
Glaubensgenoſſen auf. Er handelte ſpäter auf eigene Rad 
nung, und wählte ſeinen Wohnſitz in Hamburg, wo ſein 
Religionsbekenntniß fein Geſchäft nicht hinderte. Er kam 
indeſſen von Zeit zu Zeit nach Einbeck zurück, und ſuchte 
in der Stadt und umliegenden Gegend Handelsverbindun— 
gen zu unterhalten. Sein Verlangen, zur evangeliſchen 
Kirche überzugehen, ift umeſo merkwürdiger, da er in rab; 
biniſcher Weisheit wohl bewandert, und früher zum jüdi⸗ 
ſchen Lehrer beſtimmt geweſen ſein ſoll. Er eröffnete ſeine 
Wünſche dem Herrn Paſtoe Wieſe in Einbeck, der ihn 
zwei Monate lang unterrichtete, und ihm am 14ten Januar 
d. J. die Taufe ertheilte, nachdem er ſich von feinen gents 
genden Kenntniſſen im Chriſtenthum, und von feiner un; 
tadelhaften Abſicht überzeugt hatte. Die Taufe geſchah, 
im Haufe des Predigers in einem kirchlich decorirten Zim 
nier, und wurde durch den Geſang des Liedes: Mein 
Schöpfer ſteh' mir bei ꝛc., fo wie eine paſſende Rede 
vorbereitet. Die Mitglieder des Stadt⸗Magiſtrats veride | 
teten Pathenſtelle, und eine Anzahl theilnehmender Ein- 
wohner war gegenwärtig. Der Neophyt, welcher jetzt Friede 
vih, Heinrich, Auguſt, Julius, Lüdemann heißt, 
mag wohl den Tadel einzelner ſeiner früheren Glaubensge⸗ 
noſſen auf fih geladen haben; jedoch iſt deswegen öffentlich 
nichts laut geworden. Das iſt wohl gethan, und beſſer, 
als wenn über den jüngſten iſroelitiſchen Apoſtaten viel '| 
Aufhebens gemacht wäre. In Einbeck ift der neue Chrif 
zum Bürger, und zum Mitgliede der dortigen Kaufmanns 
gilde aufgenommen; zu Beiden konnte er als Jude nicht 
gelangen. Er iſt alſo auch nicht ganz ohne irdiſchen Lohn 
ausgegangen. I i 
Aus dem preufifhen Herzogthum Sachſen, 
Es ift bereits in der Kirchenzeitung (Auguſt 1822 S. 305) 
von der in der Stadt Delitzſch, im preußiſchen Herzogthum 
Sachſen, beſtehenden Einrichtung, die Fixirung des Veidt | 
geldes betreffend, die Rede geweſen. Der Einſender freut 
ſich, nachträglich berichten zu können, daß ſich in den fünf 
Jahren, ſeit welchen nun dieſe Anſtalt beſteht, die Zahl 
der Communikanten nicht unbeträchtlich in jedem Jaht 
vermehrt hat. Im Jahre 1818 waren 103, im Jahre 1819 
475, im Jahr 1820, 344, im Jahr 1891, 149 und im Jahr 
1822, 209 Communikanten mehr geweſen, mithin hatte fd E 
die Communikantenzahl binnen 5 Jahren um 10300 | 
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mehrt. Merkwürdig ift auch der Umſtand „daß ſchon ein: 
mal, im Anfange des 17ten Jahrhunderts, in der Stadt 
Delitzſch wegen Abſchaffung des Beichtgeldes Bewegungen 
Statt fanden. Es hat ſich darüber in den hinterlaſſenen 
Papieren des ehemaligen Cantors Chriſtoßh Schu lze, 
ein Aufſatz vorgefunden „der damals eirculirt hatte und in 
getreuer, nur in Hinſicht der Schreibart veränderter Ab⸗ 
ſchrift alſo lautet: „Ob es nicht ein ärgerlich unerbaufich 
und ungereimtes Werk fei, wenn ber 
virenden Prieſter in ipsa confessione pro absolutione, wie: 
wohl es allhier ein langer Gebrauch geweſen, ein Beicht⸗ 
pfennig gibt? Weil aber den Prieſtern an ihrem Einkom⸗ 
men nichts gemindert werden muß, da der, der dem Altar 
dienet, vom Altar lebe; ob nicht viel erbaulicher und gött⸗ 
licher, daß dem Prieſter in einer jeglichen Gemeinde jährlich 
ein gewiſſes Deputat anſtatt des Beichtpfennigs colligirt und 
eingebracht würde, aus ſonderlichen folgenden Motiven: 1.0 
weil ein jeglicher gottfürchtiger Menſch, der fich zum Beicht- 
ſtuhl macht, göttlichem Befehl nach, gewiß glauben muß, 
daß er vor Gottes Angeſicht trete und auf herzliche Reue 
durch Mittel des Prieſters ihm von dem gnädigen Gott 
ſeine Sünde vergeben werde. Dahero denn 2.) mit keinen 
weltlichen andern Gedanken, ſonderlich mit einem 0 0 ba 
rern Beichtpfennigen ſchleppen muß. Denn das Licht hat 
keine Gemeinſchaft mit der Finſterniß, Chriſtus ſtimmt nicht 
mit Belial. Von dem 3.) müßen, wenn er ſoll Achtung 
auf die Abſolution und herzliche, innige, himmliſche Andacht 
haben, ihm nicht- die weltlichen Gedanken einfallen: fieh, 
was haft du für einen Pfennig? Ob er auch genug Pi! 
Ob er auch dem Prieſter ſeiner Begehrlichkeit nach gefällig 
fein möchte? Auch H.) der Priefer in Anſehung der Confiz 
tenten mit heiligen Gedanken und nicht mit falſchen um⸗ 
gehe, da er bei ſich beweget: da kummt mir ein reicher, fei 
ſter, prosperirender, der wird einen Reichsthaler oder einen 
Goldgulden bringen und alſo mehr Begierd und Gedanken 
auf die Häufung der Pfennige, denn auf das heilige gött⸗ 
liche Werk, menſchlicher Bosheit nach, hat, da er doch wol 
Urſach hätt und nöthig wäre, ihm ein wenig vor dem Orke 
die beißende Salbe aufzulegen. Aber er gehet des Pfen⸗ 
gigs halber ſo gelinde mit ihm um und weiß nicht genug⸗ 
ſam Troſtſprüche zu finden.) Einen andern bekanntlichen 
frommen Kreuzträger aber, ſo einen Heller oder nichts bringt 
und in ſeinem Elendskreuz wohl götklichen Troſtes von Mb: 
then und ihm beſſer als dem vorigen ſchmecken würde, da 
währt dem Prieſter die Zeit ſo lang, ehe er ſeiner los wird, 
abſolvirt ihn mit kurzen Worten, ſieht ſich nach einem An⸗ 
dern um. Weil auch 5.) die Prieſter der Beichtpfennige 
gemeiniglichen Nutz, dem großen Haufen nach, wie die Er⸗ 
fahrung bezeugt, gar wenig gebeſſert fein. Denn ob. fie. 
wohl, leichtlich zu gedenken, ſonderlich in großen Gemein: 
den, nur ein Jahr durch, beſchweige denn etriche 20 oder 
mehr Jahre einen trefflichen Haufen Pfennige ſammeln Ein: 
| ndt es doch ihrer Vielen in währender Zeit, 
weil es in loco sancto bei göttlichen Geſchäften zuſammen⸗ 
kommen, allmählich oder es kommen 


darum, verſchlemmen oder versbun fie es ſelber nicht und 


Confitent dem abfol | 


| 


| 


ihre Erben ſchleunig 
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behaltens bis auf ihr Abſterben zuſammen (bafern es nicht 


geſtohlen wird); ſo verfreſſens und verthuns doch ihre Er: 
ben und bringens vor Andere. Sollten 6.) auch nicht etli⸗ 
che Pfarrkinder gefunden werden, ſo der Geizteufel reitet 
den Mundboten Gottes, den lieben Predigern nichts gön⸗ 
nen und eines kahlen Pfennigs halber die Beicht aufſchie⸗ 


ben. Solches iſt wohl zu glauben, weil 7. auch etliche 
à 8 , ) 


gottloſe Weltkinder fth finden, welche, wenn der Beichtva⸗ 
ter und See ſorger zur Beicht ermahnt, gotkesläſterlich ſich 
hören laſſen: Der. Pfaffe ſähe wohl gern, daß man alle 14 
Tage zur Beicht käme und ihm Geld brächt. Haben die 
Weltkender die Prediger in Verdacht, als wenn ſie gar be⸗ 
gierig zum Geld und nur allein ad sanetum denarium ge⸗ 
ruffen. Wer wollte doch den Dienern Gottes für Predigen 
ihre Veſoldung fürs Krankenbeſuchen (wenn es Armen als 
Reichen geſchieht) ihre Verehrung für Kopulationen „Tau⸗ 
fen, Begraben und ſonſt ihre Aceidentiı nicht gönnen? 
Aber in confessione el absolutione bei ſolchen höheren und: 
göttlichen Sachen, und tiefer Andacht, die ein jeder Chriſt 
haben muß, in loco isto sancto fich irdiſche, weltliche Ge⸗ 
danken irren und wirren zu laſſen und ſich mit einem kahlen 
Pfennige zu ſchleppen, ſolches geziemet ſich nicht. Danz 
nenhero iſt es befer, ein jährlich Deputat an Statt des 
Beichtpfennigs bei einer jeden Gemeinde auf einmal und 
zuſammen herauszugeben. Iſt der Geizpfaffen ſelbſt eigener 
Vortheil.“ — Einfender dieſes möchte wohl wiſſen, wie es 
jetzt in Hinſicht dieſer Angelegenheit iu Herzogthum Naſſau 
ſtehen mag, da einer unter dem Aten October 1817 erlaſ⸗ 
ſenen Herzoglich Naſſauiſchen Verordnung zufolge das Beicht⸗ 
geld, unter welcher Form es auch möchte gehoben worden 
fein, abgeſchafft und den Herrn Pfarrgeiſtlichen die volle 
Entſchädigung dafür aus den Lokal⸗Kirchenfonds geleiſtet 
werden folte} VPlelleicht findet dieſe Frage recht bald einen, 
der Antwort giebt. 

Aus Gera. Wenn das Geſangbuch einer chriſtlichen 
Gemeinde, nach dem Ausſpruche eines Gelehrten, das Sym⸗ 
bol ihrer chriſtlichen Bildung iſt: ſo dürfte vielleicht den 
Leſern der Kirchenzeitung folgende Nachricht über die Ein⸗ 
führung eines neuen Geſangbuchs in Gera und in den 
reuſſiſchen Ortſchaften nicht ohne Intereſſe feins Als das 
Jubelfeſt der Kirchen verbeſſerung vor einigen Jahren die 
öffentliche Theilnahme erregte, war das zeitherige Geraiſche 
Geſangbuch ſchon ſo ſelten geworden, daß die Nothwendig⸗ 
keit, dem eingetretenen Bedürfniß abzuhelfen, fat allge⸗ 
mein gefühlt und mehrfach ausgeſprochen wurde. Es wur⸗ 
de daher von den hohen Lan desherrſchaften bex 
ſchloſſen, daß unverzüglich eine neue Liederſammlung ver 
anſtaltet werden ſolle, welche ebenſowohl den Forderungen 
eines veredelten Geſchmacks als dem Verlangen chriſtlich. 
frommer Gemüther angemeſſen ſei und daß zu dieſem End⸗ 
zweck die jetzt beliebteſten Geſangbücher der evangeliſchen 


Kirche, vor allen das bekannte Dresdniſche, zu benutzen 
ſeien. Den zur Ausführung dieſes höchſten Beſchluſſes vom 


gemeinſchaftlichen hochpreislichen Conſiſtorio Beauftragten 
ward zugleich eröffnet, daß die neue Sammlung auch für 
die obern fürſtlich Reuſſiſchen Lande Lobenſtein und Ebers⸗ 
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dorf beſtimmt werden dürfte. Nachdem der Hofprediger 
Meithart zu Ebersdorf, als Mitbeauftragter, in eine antez 
se Welt übergegangen war, und der Herr Superintendent 
D. Hahn zur Einleitung des Ganzen durch ſeine Gutach⸗ 
ten zwar thätig mitgewirkt, aber wegen längerer Kränklich⸗ 
keit die Theilnahme an der Liederſammlung⸗ abzulehnen 
fih gensthiat geſehn hatte: fo übernahmen der Conſiſtorial⸗ 
Aſſeſſor und Archi⸗Diakonus in Gera, Chriſtian Auguſt 

Behr, und der Pfarrer zu Kefir, Johann David Fried⸗ 
rich Sidro ttin, die Leitung des Ganzen. Der Ordnung 
der Lieder ward der Dresdniſche Plan zum Grunde gelegt. 
Bei Auswahl der Lieder ſah man theils auf verſchiedene 
Stufen religibſer Bildung, theils auf Vollſtändigkeit der 
Materien, theils auf die bisher im Gebrauch geweſenen 
Geſangbücher. Selbſt Lieder von mittlerer Güte wurden 
nicht verſchmäht, wenn ſie durch bisherigen Gebrauch ein 
gewiſſes Anſehen erlangt hatten. 
wurden fergfaltig beim Inhaltsverzeichn ß. angegeben; in 
den Veränderungen folgte man den beßten vorgefundenen 


Geſangbüchern, und nur aus Gründen erlaubte man fih 


hier und da eine kleine Umgeſtaltung. In Hinſicht der 
Melodien beſchränkte man ſich nicht zu ängſtlich auf die 
bekannteren Geſangsweiſen, indem ein Reichthum guter 
Melodien faſt für ein ſo großer Schatz, als gute Geſänge 
ſelbſt zu halten ſei, und hoffentlich durch die Schullehrer. 
dieje und jene noch unbekannte Melodie gewiß leicht ein⸗ 
geführt werden könne. Die dem Geſangbuch angehängten 
öffentlichen Gebete find größtentheils vom Superint. D. 
Hahn beſorgt. Die erſte Abtheilung des Werles hat der 
Archidiakonus Behr, die zweite Abtheilung nebſt dem Rez 
giſter und der Ueberſicht der Liederverfaſſer der Pfarrer 
Schottin beſorgt. — Die Einführung in der Herrſchaft 
Gera und Pfleg⸗Saalburg erfolgte am Reformationsfeſte 
1822 und fand nur im Kirchſpiele Groß- Aga einigen Ans 
ſtand, jedoch keinen förmlichen Widerſpruch und ſchon am 
zweiten Sonntage verſahen ſich alle Gemeindeglieder mit 
dem neuen Geſangbuche. — Es wurden 10,000 Exemplare 
vom kleineren, und 0000 vom größeren Drucke geliefert 
und die Veranſtaltung getroffen, daß 1500 Stück an das 
unbemittelte Publikum vertheilt werden konnten. Der Re⸗ 
gierungskanzliſt und St. Johannis-⸗Kirchen-Vorſteher Hir 


te führt eine beſondere Rechnung über Einnahme und 


Ausgabe. Lobenſtein und Ebersdorf wollen einen beſonde⸗ 
ren Abdruck veranſtalten laffen.. ; 


Ein Hr. Heinroth fagt in feinem Lehrbuch der Stö⸗ 
sungen des Seelenlebens oder der Seelenſtörungen: „wer den 
rechten, wahren, ganzen Glauben errungen habe, ſtehe nicht 


nur veſt über allem Wechſel und Wandel des Lebens, ſon⸗ 


dern er vermöge auch durch dieſen Glauben und ſeine Kraft 


zu wirken, was ſonſt Niemand vermöge, Heilung der man⸗ 


nichfaltigſten Gebrechen, durch den bloßen Willen, durch 
die bloße Berührung.“ Wenn dem ſo iſt, ſollte man die 
jungen Leute, ſtatt der Medicin, den Glauben ſtudiren Taf- 
ſen. Wiewohl es in grantre hinſichtlich des Myſticis⸗ 

Redacteur; Dr. Grn Zimmermann. 


Die Verfaſſer der Lieder 


WR 


mus gegenwärtig toll zugeht, hat man: doch folche Abge⸗ 
ſchmacktheiten, womit ſich aller Wunderſpuck geiſtlicher Ta⸗ 
ſchenſpieler rechtfertigen läßt, dort; noch nicht behaupten bg: 
ren. Das Seltſamſte ift, daß Hr. Heinroth kein Pfaff 
und Wunderprediger,, fondern ein Naturforſcher und nech 
dazu ein Lehrer der phyſiſchen Heilkunde iſt. Deuſchland 
war von jeher das Vaterland des Teufels⸗, Heren: und 
Wunderſpucks. Ohne ihn macht heute noch kein Roman, 
kein Trauerſpiel, keine Oper großes Glück. Während in 
andern Ländern politiſche Parteien, Gewalt und Gegen⸗ 
gewalt „ Streben nady Alleinherrſchaft und nach burs 
gerlicher Freiheit, Fanatismus und Glaubensreinigung mits 
einander kämpften, und Ströme Bluts vergoßen, verbrann⸗ 
te man in Deutſchland in aller Gemüthlichkeit einige tau» 
fend alte Weiber als Hexen. Doch it die Preffe ein treffe 
liches Mittel gegen dieſe unſere Gemüthskrankheit. Ohne 
ſie hätten die Magnetiſeure vielleicht länger ihr Weſen ger 
trieben, als die Alchimiſten und Aſtrologen. Vor vier Jah— 
ren noch hatte Lord Ruſſel, als er ſeinen Landsleuten 
im Parlament den Geiſt der europätſchen Nationen ſchilder⸗ 
te, die er auf ſeinen Reiſen beſucht, von den Deutſchen 
nichts zu ſagen gewußt, als daß ſie ſich mit Magnetiſiren 
und. andern Lapalien beſchäftigen; jetzt — wo find die Mag⸗ 
netiſirer? wo ift ihr Ruhm? Wo find die Weiſſagungen 
ihrer Somnambülen? Wir werden von den Uebeln unſerer 
vorherrſchenden Gemüthlichkeit bald völlig geneſen, wenn, 
wir nur erſt anfangen, uns nicht von anderwärtigen pers 
ſönlichen Verdienſten abhalten zu laſſen, die Geißel gegen 
diejenigen zu ſchwingen, welche damit behaftet find. Jener 
Narr, der Ludwig XIV. im Irrenhaus umherführte und in 
allen Zweigen des Wiſſens ſo viele Kenntniſſe und ſo licht⸗ 
volle Anſichten zeigte, war er darum weniger ein Narr, als 
er auf Gott Vater und Gott Sohn zu ſprechen kam? Ver⸗ 
diente er darum weniger im Irrenhaus zu figen? Man kann 
ein ſehr verdienſtvoller Gelehrter, ein ſehr achtungswürd ger 
Bürger, ein ſehr guter Menſch, und doch dabei ein ſehr 
ſchädlicher Phantaſt und Geiſterſeher ſein. Berechtigt aber 
das Gute, was man thut, ungeahndet Böſes zu vollbrin⸗ 
gen, auch wenn es in der beſten Abſicht geſchieht? Möchte 
der Himmel uns einen Satyriker ſenden, der ohne Gnade 
den deutſchen Myſticismus durchgeißelt, wo er ihn nur fin- 
det. (Neck. Zeit.) \ 

Aus. Wien. 
Ungarn hier an, um dem Kaifer die Beſchlüſſe der Natio⸗ 


rr . S z i 1 8 è 8889 


l 
| 
| 


1 


Am 5ten Januar kam der Primas von 


$ 
$ 


nalſynode vorzulegen und beftätigen zu laſſen, und dann die 
Beſtätigung von Rom zu erhalten. Gewiß iſt es, daß alle | 


ungariſchen Biſchöfe nichts ſehnlicher wünſchen, als der Jefi 
ten Wiederaufnahme. Es heißt, daß Kaſchau, wo noch 

unveräußerte Güter und Häuſer des vormaligen Jeſuiten- 
Collegiums ſich befinden, das erſte Collegium derſelben erhal- 


ten werde. — Die Sache der Sefuiten in Polen geht ſehr gut! 

1 fie ſind erſt unlängſt wieder von dem Gubernium zu Lemberg 

dem Kaiſer beſtens empfohlen worden. Auch ſind wieder 2 ö 

Candidaten der Theologie ins Noviziat der Jeſuiten nach. 

Tornow abgereifet, ; 2 
Verleger; C. W. Leske in Darmſtadt. 
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